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Die Nachrichtenlage ist – sagen
wir mal – zurzeit so sehr ange-
spannt, dass kleine Meldungen
abseits des ernstenTagesgesche-
hens die Laune deutlich verbes-
sern können.Hier sind vierVier-
Pfoten-News von gestern:

—Pitaro wirbt für Helmtragen
beimVelofahren
In Japan hat die Polizei einen
Kater zumVerkehrspolizisten er-
nannt. Mit einem kleinen Velo-
helm auf demKopf tritt der zehn-
jährige Pitaro in einemYoutube-
Video der Polizeiverwaltung der
Präfektur Shimane auf, um die
Bürgerinnen und Bürger zu er-
muntern, es Pitaro gleichzutun
und ebenfalls Helm zu tragen.
Mit seinemniedlichenAussehen
vermittle Pitaro Männern und
Frauen jeden Alters die Bedeu-
tung der Verkehrssicherheit, er-
klärte ein Sprecher der Polizei-
verwaltung das Ziel der tierisch
süssen Aufklärungskampagne.

Die Polizei bedient sich dabei
desPhänomens«kawaii»,was auf
Deutsch «süss» oder «niedlich»
bedeutet. Es handelt sich dabei
um ein regelrechtes Lebenskon-
zept und bezeichnet eine Nied-
lichkeitsästhetik, die alle Berei-

che der japanischen Gesellschaft
erfasst. Unzählige Firmen wie
Banken oderBahngesellschaften,
Tourismusagenturen und selbst
Ministerien – sie alle haben
eigeneMaskottchen,die imKind-
chenschema daherkommen.

— InMenschenjahren
wäre Flossie mindestens 120
Die älteste lebende Katze der
Welt ist fast so alt wie ihre neue
Besitzerin. Mit 26 Jahren und

329 Tagen halte Flossie den Re-
kord, teilte das «Guinnessbuch
der Rekorde» mit. «Ich wusste
vonAnfang an, dass Flossie eine
besondere Katze ist, aber ich hät-
te nicht gedacht, dass ich mein
Zuhause mit einer Weltrekord-
halterin teilenwürde», sagte Be-
sitzerinVicki Green (27) aus dem
Südostlondoner Stadtteil Or-
pington. «Sie ist taub, und ihr
Sehvermögen lässt nach, aber
das scheint sie nicht zu stören.»

InMenschenjahren gerechnet sei
Flossie mindestens 120, sagte
Naomi Rosling von der Tier-
schutzorganisation Cats Protec-
tion.DerChefredaktorvon«Guin-
nessWorldRecords»,Craig Glen-
day,verglich die Katzemit Jeanne
Calment. Die Französin gilt mit
122 Jahren und 164 Tagen als
älteste Person, die je gelebt hat.
Um den Rekord als älteste Katze
der Geschichte zu bekommen,
mussFlossie abernoch einigeZeit
durchhalten: Diesen hält Creme
Puff –dieKatze aus denUSAwur-
de 38 Jahre und 3 Tage alt.

—ZuHause ists am schönsten
Die zehnjährige Katze Cocci aus
Frankreich istmehr als 400 Kilo-
meter nach Hause gelaufen. Ihre
Besitzerin Laetitia de Amicis be-
richtete in einem Facebook-Bei-
trag, ihre Familie sei mit allen
Haustieren vom Département
Meuse insweit entfernteDéparte-
ment Orne gezogen. Als Cocci
plötzlichverschwunden sei, habe
manbereits an denTodderKatze
geglaubt. Ein Jahr darauf sei sie
dann wieder aufgetaucht – in
ihrer früherenWohngegend,was
man über Social Media erfahren
habe. Ein Tierarzt sowie Frau de

Amicis’Vaterhätten denVerdacht
schliesslich bestätigt.

—Blinder Passagier
Als derKoffereines Passagiers am
NewYorker Flughafen JFK durch
denGepäckscanner rollte, staun-
te ein BeamterderSicherheitsbe-
hörde nicht schlecht: Neben den
üblichen Dingen, die man auf

einer Reise nach Floridamitneh-
men würde, wie etwa Sommer-
kleider und Flip-Flops, war der
Umriss einer Katze zu erkennen.

Das Tier wurde befreit, sei in
guterVerfassungund inzwischen
wieder sicher in seinemZuhause.
Der Passagier habe angegeben,
dass die Katze jemand anderem
aus seinemHaushalt gehöre. Ihn
erwarte keine Strafe. (sda/wet)

So aufregend ist das Katzenleben
Tierisch! Im japanischen Shimane wurde ein Kater zum Verkehrspolizisten ernannt, in London lebt
die älteste Hauskatze der Welt, und in New York gab es am Flughafen eine Überraschung.

Der japanische Polizeikater Pitaro im Einsatz. Foto: Keystone

Son et lumière Zur
Adventszeit präsentiert
sichdieKathedrale
vonPeterborough
inCambridgeshire
imOstenEnglands in
einemFarbenmeer–
draussenunddrinnen.
FürdasSpektakel
sorgtdie spektakuläre
Ton-undLichtshow
«DieEngel kommen»
desKünstlerduos
Luxmuralis.
Foto: JoeGiddens (PA, Keystone)

Lichtblicke

Für eine Verurteilung wegen
Menschenhandels reichten die
Beweise nicht.Nach demGrund-
satz «Im Zweifel für den Ange-
klagten» liess das Gericht die
schwersten Vorwürfe fallen. Der
VaterwurdewegenVerstössenge-
gen dasAusländergesetz zu einer
bedingten Freiheitsstrafevon 150
Tagenverurteilt. Er entgeht einer
Ausweisung aus der Schweiz.
EinerderSöhne erhielt eine Frei-
heitsstrafe von 100 Tagessätzen
zu 50 Franken auf Bewährung

wegenBeleidigungundDrohung.
EinweitererSohnbekameine be-
dingte Freiheitsstrafevon 120Ta-
genwegen sexuellerHandlungen
mit Kindern.

Gescheiterte Integration
Das Gericht seimitwidersprüch-
lichen Aussagen konfrontiert
worden,vonseiten derAngeklag-
ten und derOpfer. Bei den Frau-
en seien die Vorwürfe mit der
Zeit immer schärfer ausgefallen.
Zudemhätten sie sichmanchmal

widersprüchlich oder unglaub-
würdig geäussert.

Gerichtspräsident Josselin Ri-
chard ging auchmit denMännern
hart ins Gericht. Sie hätten ein
völlig veraltetes Frauenbild. Die
Männer stünden unter dem Ein-
fluss der Traditionen ihres Hei-
matlandes. Die Familie soll nach
demmittelalterlichenalbanischen
Gewohnheitsrecht des Kanun le-
ben.Die balkanstämmige Familie
bezeichnete Richard als ein Bei-
spiel gescheiterter Integration.

Der Clan sei nur auf sich selbst
und seine Landsleute fixiert.

Der Patriarch soll die Heirat
seiner Söhne arrangiert haben,
indemerminderjährigeMädchen
einfliegen liess. Einmal verheira-
tet, wurden die Frauen laut An-
klageunter sklavenartigenBedin-
gungen gehalten. Die Taten sol-
len sich 15 Jahre lang in Dörfern
im Berner Jura ereignet haben.

Das Urteil kann an die nächs-
te Instanz weitergezogen wer-
den. (sda)

Bedingte Strafen imMenschenhandel-Prozess
Moutier BE Ein Gericht hat einen Vater und seine vier Söhne aus dem Balkan verurteilt.

Der italienische Stardesigner
Alessandro Michele (48) hat das
Modehaus Gucci verlassen. Er
habe «durch seine bahnbrechen-
de Kreativität eine fundamentale
Rolle dabei gespielt, dieMarke zu
dem zu machen, was sie heute
ist», teilte der französische Kon-
zern Kering, dem die italienische
Luxusmarke gehört,mit. «Es gibt
Zeiten, in denen sich die Wege
aufgrund der unterschiedlichen
Perspektiven trennen», erklärte
der Kreativdirektor seinerseits.
Laut der Branchenzeitschrift
«Women’s Wear Daily» verliess
der Designer das Unternehmen,
nachdemergebetenwordenwar,
eine kreative Erneuerung der
Marke zu organisieren. Michele
war seit 2015Guccis Kreativdirek-
tor und verhalf dem Unterneh-
men zumErfolg. Zuletzt hatte die
Begeisterung für seine Kreatio-
nen in der Branche jedoch nach-
gelassen. «Gucci leidet an Mar-
kenmüdigkeit, da Michele seit
sieben Jahren immer das Gleiche
macht»,befand etwadasUS-Ana-
lysehaus Bernstein. (sda)

Die mehr als 1000 nach demTod
von Königin Elizabeth II. an Pa-
lästen niedergelegten Padding-
ton-Bären sollen ein neues Zu-
hause bei bedürftigen Kindern
finden. Königsgemahlin Camilla
(75) übergab gestern in London

bei einem Picknick der Kinder-
hilfsorganisation Barnardo’s die
Spende. Zum70-Jahr-Thronjubi-
läumderQueenhatte derKinder-
buchstar für einen animierten
Videoclip zum Tee in den Palast
gehen dürfen. Die Queen sagte
dabei schelmisch, sie habewie der
Bär stets ein Marmeladen-Sand-
wich dabei – das sie prompt aus
ihrer Handtasche zog. (sda)
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«Ferien ohne mich? Vergiss es!»,
dachte wohl die Katze. Foto: PD
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Kann die Unterrichtsqualität
«unter diesen Umständen und
angesichts der höchst hetero-
genen Schülerschaft» in Basel-
Stadt noch gewährleistetwerden?
Das fragt die Finanzkommission
desGrossenRats in ihremBericht
zum Kantonsbudget 2023. Die
Kommission hat gestern publi-
ziert, dass 150 von 722 Lehrerin-
nen und Lehrern an den Sekun-
darschulen kein Diplom haben.
Dieser Anteil ist seit dem Schul-
jahr 2020/21 von 14 auf knapp 21
Prozent angestiegen. Jede fünfte
Sek-Lehrkraft unterrichtet also
ohne ausreichendeQualifikation.

Auch in den anderen Schul-
stufen gibt es Lehrpersonen
ohne entsprechendesDiplom.Auf
Primarstufe beträgt dieserAnteil
11,5 Prozent, auf Kindergarten-
stufe und in der Sek II liegen die
Werte deutlich unter 10 Prozent.
Die Kommission befürchtet, dass
sich die Situationweiter zuspitzt,
zumal angesichts derAltersstruk-
tur der Mitarbeitenden im Er-
ziehungsdepartement (ED) von

Regierungsrat Conradin Cramer
(LDP) eine grössere Pensionie-
rungswelle absehbar ist. Bereits
2024/25 könnte dies zu Proble-
men führen.Und schon heute sei
es schwierig, geeignetes Personal
zu finden. Das Gremium fordert,
dass unmittelbar mit der Nach-
folgeplanung begonnen wird.

Das Unterrichten im städti-
schen Umfeld sei aufgrund der
grossenHeterogenität derBevöl-
kerung wohl «kräftezehrender»
als andernorts, was ein Wettbe-
werbsnachteil sein könnte, steht
im Bericht weiter. Deshalb seien
womöglich zusätzlicheMassnah-
mennötig,umdieAttraktivität des
Berufs in Basel-Stadt zu steigern.

Plötzlicher Anstieg?
«Wir haben keinen Lehrerman-
gel», liess das Erziehungsdepar-
tement noch im Juni gegenüber
dieser Zeitung verlauten. Jetzt
teilt das Departement auf Nach-
frage mit, dass der massive An-
stieg der Nichtdiplomierten mit
einem«Mangel an ausgebildeten
Lehrpersonen bei gleichzeitigem
Wachstumder Schülerzahl zu er-

klären sei.Damit dürften sich nun
jene bekräftigt fühlen, die der
Meinung sind, das ED spiele das
Problem herunter.

Bei den Sek-Lehrkräften ohne
Diplom handelt es sich laut ED
umdrei verschiedene Personen-
gruppen:
— angehende Lehrerinnen und
Lehrer in Ausbildung
— Lehrkräfte, die zwar über ein
Diplom verfügen, jedoch nicht
für die Sekundarschule I
— Quereingestiegene mit Fach-
abschlüssen
Um die Unterrichtsqualität si-
cherzustellen,würden die Unter-
qualifizierten durch erfahrene
Lehrpersonen begleitet. Zudem
sind berufsbegleitende Zusatz-
ausbildungen vereinbart.

«Gewaltiger Mehraufwand»
GLP-Bildungspolitikerin Sandra
Bothe-Wenk ist beunruhigt:
«Das ist eine ungute Entwick-
lung.» Sie fordert in einem be-
reits eingereichtenVorstoss, dass
die Personalentwicklung genau
überwacht wird, um gezielt re-
agieren zu können.

Jean-Michel Héritier, Primar-
lehrer und Präsident der Basler
Lehrergewerkschaft, sieht in den
Zahlen die Aussage des Berufs-
verbands bestätigt, dass es zwar
keinen quantitativen Lehrerman-
gel gebe – schliesslich sind ja alle
Stellen besetzt –, jedoch einen
qualitativen. «Es besteht eine Ge-
fahr, dass die Unterrichtsqualität
leidet», sagt Héritier. Doch auch
in quantitativer Hinsicht sei die
Situation so angespannt, dass
es bei Krankheitsausfällen oder
Mutterschaft sehr schwer sei, eine
Stellvertretung zu finden.

Fürdie erfahrenen Lehrperso-
nen stelle es einen «gewaltigen
Mehraufwand»dar,dieUnterqua-
lifizierten zu coachen. Das Men-
toring sei bis zu einembestimm-
tenMass zwarmöglich, dochmit
diesem hohenAnteil Unterquali-
fizierter sei die Grenze desMach-
baren «auf jeden Fall erreicht».

«Das Mentoring ist für junge
Lehrpersonen, die in den Beruf
einsteigen, und kaum dafür ge-
dacht, 21 Prozent des Personals
aufzufangen»,kritisiert Bothe.Die
Finanzkommission findet eben-

falls,dassdasMentoringkeineZu-
satzbelastung für etablierte Lehr-
kräftedarstellen soll, sonderndass
dafür neue Ressourcen bereitge-
stellt werden müssten.

Während andere Kantone wie
Baselland oder Aargau Arbeits-
gruppen gebildet und weitere
Massnahmen eingeleitet haben,
umdemFachkräftemangel zu be-
gegnen, sei die Gewerkschaftmit
dieser Forderung in Basel-Stadt
bis jetzt nicht auf offene Ohren
gestossen, sagtHéritier.Ermahnt:
«GuteBildung ist derWohlstands-
motor.»Auf keinen Fallwolleman
in Basel eine Situation wie etwa
imKanton Zürich, «wo Leute an-
gestellt wurden, die noch nie vor
einer Schulklasse gestanden
sind». Es sei auch eine schlechte
Botschaft für den Berufsstand,
wenn plötzlich Assistierende zu
einemniedrigeren Lohndie Lehr-
aufgaben übernehmen.

«Wie könnenwir dieAbwärts-
spirale jetzt stoppen?», fragt Bot-
he. Eine konkrete Lösung hat sie
nicht zurHand,aber Ideen.Solche
zu besprechen, dürfte in nächs-
ter Zeit mehr Raum einnehmen.

Jede fünfte Sek-Lehrkraft
in Basel-Stadt hat kein Diplom
«Qualitativer Lehrermangel» Der Anteil Unterqualifizierter ist massiv gestiegen. Stimmen aus Politik und Pädagogik
befürchten Einbussen in der Unterrichtsqualität.
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«Wie könnenwir
die Abwärtsspirale
jetzt stoppen?»

Sandra Bothe
Grossrätin GLP Basel-Stadt

«Wir sind kribbelig, wir sind
nervös», sagt SRF-Kommentator
Sascha Ruefer und trifft damit
die Stimmung der Gäste des
Flanagan’s Irish Pub genau auf
den Punkt.

Donnerstag, 10.55 Uhr: Gleich
beginnt dasWM-Auftaktspiel der
Schweiz gegenKamerun.DasPub
am Picassoplatz ist rappelvoll.
«Wirwaren schon vor einerWo-
che für dieses Spiel ausgebucht»,
sagt Fiona Currie, Chef de Service
imFlanagan’s, gegenüberderBaZ.
Im Vergleich zur letzten EM, als
noch Covid-bedingte Einschrän-
kungenverordnetwaren,herrsche
zurzeit eine viel bessere Stim-
mung, erzählt Currie. Für alle bis-
her angesetzten WM-Partien sei
das Pub bereits ausgebucht – und
zwar zu jeder Tageszeit, so die
Chefkellnerin.

Weihnachtsdeko imPub,Tem-
peraturen unter 15 Grad,mehrere
Schichten Kleidung – dass die
WM im Winter stattfindet, sei
zwar ungewohnt, für Simon und
Michael aber kein Problem. Die
beiden Arbeitskollegen verbrin-
gen ihre verlängerte Mittags-
pause auf derTerrasse des Pubs,
um sich das Auftaktspiel der
Schweizer Nationalmannschaft
anzuschauen. Mehrere Heiz-
strahler und fünf Bildschirme
bieten den Gästen, die nicht im
Pub reserviert haben, die Option,
das Spiel draussen zu verfolgen.

«Sonst ist ja auch nur bei uns
Sommer. Bloss weil das uns Eu-
ropäern am besten passt, muss
es nicht immer so sein», sind sich
die beiden einig. Die Menschen-
rechtsverletzungen seien bei
ihnen durchaus ein Thema ge-
wesen, aber auch, dass in Katar
einWandel stattzufinden schei-
ne, der nicht von heute auf mor-

gen erzwungen werden könne.
«Schlussendlich ist so einTurnier
aber auch nur alle vier Jahre, und
das Fussballherz schlägt höher»,
sagt Simon.

Die Gäste kommen gezielter
Die Leidenschaft für den Fuss-
ball ist auch in der Fussball-
kulturbarDidi Offensiv amEras-

musplatz erkennbar. Das Lokal
ist bereits in der ersten Halbzeit
gut besucht, und zu Beginn der
zweiten Hälfte strömen noch
mehr Fans hinein.

DieMitarbeitenden stellen für
die Gäste zusätzliche Stühle auf.
Ein Durchkommen ist fast un-
möglich, ebenso dasAusweichen,
wenn man in der Schlange vor

der Bar wartet. Ein älterer Herr
ruft verärgert dazu auf, ihm die
Sicht nicht zu versperren.

Es seien mehr Gäste da als
beim letzten EM-Auftaktspiel
der Nati gegen Wales, sagt In-
haberRaphael Pfister.Auchwäh-
rend der interessanteren Spiele
sei die Bar gut besucht gewesen.
Ob sich seine Erwartungen er-

füllen werden, «wird sich noch
zeigen», so Pfister. Während
der im Sommer stattfindenden
Fussballturniere hätten Leute,
die gerade auf dem Weg zum
Rhein waren, angehalten und
sich draussen bei einem Bier
noch das Spiel angeschaut. «Jetzt
kommen die Gäste gezielter»,
sagt der Didi-Offensiv-Chef.

Es läuft die 48. Minute, die
Schweiz startet einen Angriff.
Augenblicklichwird es lauter, die
Spannung im Raum steigt, die
Blicke sind auf die vier Bildschir-
me gerichtet. Und dann – trifft
Stürmer Breel Embolo zum 1:0!
Jubelnd werfen die Gäste die
Hände in die Höhe oder klat-
schen begeistert.

Das lockt nochmehr Leute an.
Weitere Stühle werden aufge-
stellt. Eine ältere Dame hat die
Hände zu Fäusten geballt und
wippt mitfiebernd auf ihrem
Stuhl, als Embolo erneut das
gegnerische Goal ansteuert. Als
der Basler nicht trifft, hält sich
die Frau kurz die Hände vors Ge-
sicht und schaut dann aufgeregt
weiter, ehe sie nach demSchluss-
pfiff endlich erleichtert aufatmet.

Ein Augenschein zeigt: Die
Gastronomie scheint von der
schlechten Stimmung imVorfeld
nicht betroffen zu sein. Wenn
es sportlich so gut weiterläuft,
kannman sich auchmit der um-
strittensten WM der Geschichte
irgendwie versöhnen.

Lea Buser

Die Basler versöhnen sichmit der umstrittenstenWMder Geschichte
Ausgebuchte Pubs Trotz der vielen Boykottdiskussionen im Vorfeld der Fussball-WM in Katar verfolgen im Flanagan’s Irish Pub
und in der Fussballkulturbar Didi Offensiv zahlreiche Fans den 1:0-Sieg der Nati mit.

Das Flanagan’s Irish Pub ist nicht nur zum Auftakt der Schweizer Nati in Katar, sondern auch für die nächsten Spiele ausgebucht. Foto: Kostas Maros

«Wir waren schon
vor einerWoche
für dieses Spiel
ausgebucht.»

Fiona Currie
Chef de Service
Flanagan’s Irish Pub


